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HZ «. Tamstag den 9. Febrnar

Abonncmcntsprcis.
Bet eilten Postbureaux
r anco durch die ganze

Schweiz:
Halbjährl: Fr. 2. 90.
Vierteljahr!, Fr. >.05,

In Solothur» bei
der Expedition:

Halbjährl. Fr. 2. 50.
Viertcljährl. Fr, l.25.

Schweizerische

Mircljtn-Zciwna.
^eilluLgegeben von einer lìntliolifàn GefeUjláH

EinriickungSgebühr,
>0 Cts. die Petitzcilc

bei Wiederholung
7 Cts.

Erscheint jeden
S a m st a g

in sechs oder acht
Quartscitcn,

Briefe u, Gelder franco

Will das katholische Bolt des

Bisthmns Basel eine weitliche

Diözesankonfereuz?

Im In- nnd Ausland macht der

weltliche Staats - K i r ch e n r a t h,

oder die sogenannte D i ö z e s a n k o nf e>

lenz des Visthnms Basel großes Ans'
sehe» : man kann nicht begreifen, wie in
einem Lande der Freiheit und in einer

dolksthnmlichen Republik die Staatsrcgie-
rungen sich solches Negieren und Inter-
bcnircn in Kirchensa ben herausnch
»>en mögen? Dieses Verwundern wird

Ausland zuweilen mit Bemerkungen
ausgedrückt, welche unS, d e wir unser
schweizerisches Vaterland ehren und ge-
ehrt wisse,, wollen, mit Schamröthe er-
süllen.

So machte z, V, letzte Woche in den

Zeitungen Deutschlands ein Artikel
solgcnden Inhalts die Rundet „In So-
»tothurn ist gegenwärtig die Ungc-
»he nc rl i ch ke i t im Gange, daß der

»dortige Hochwürdigste Bischof den Ent-
»Wurf eines Ka tcchi 8 m u s einer Konfe-

»renz, die zum Theil ans Protesta»-
»ten besteht, zur Bestätigung vorlegen
»muß,"

Mit dieser „Ungeheuerlichkeit"
hat es übrigens eine eigene Bewandt-
>"ß. Man versichert, daß bei Anlaß der

Katechismus fr age der Gesandte von
Zug sà. Reg, Rath Bossard) seine theo-
logisirenden Staat? - Kollegen in große
Verlegenheit geseht haben, indem er den-
selbe» einen im Jahr 1803 erschienenen

„Katechismus für die evange-
li s che Schuljugend d e s K a n t o n s

Bern" vorlegte, in welchem wörtlich gc-
druckt stehlt

„80. Frage?"
„Was ist für ein Unterschied zwi-

„scheu dem heiligen Abendmahl des

„Herrn und der papistischcn Messe?"

„Antwort."

„Im Grund ist die Messe nichts An-

„deres als eine Verläugnung des einzigen

„OpserS und Leidens Jesu Christi und

„eine vermal ad ei te Abgötterei."

Das war allerdings für gewisse Staats-

konferenzherren, welche sonst immer im

Artikel „Toleranz" große Geschäfte

machen, eine gut applizirtc ckemonstratio

!«> Iiominem.

Jedes Kind muß sich fragen t „Wenn
unsere weltlichen Staatskirchenräthc einen

selchen protestantischen Katechismus

ignvriren, warum wollen sie sich denn mit

dem katholischen besassen?

Man will zwar wissen, daß in der letz-

ten Diözesankonscrcnz weniger cingreisende

Beschlüsse zu Stande kamen, als dieß

von einer bekannten Seite beantragt und

gewünscht wurde. Allein, wenn dem auch

so wäre, die Geistlichkeit und das

katholische Volk würden sich dadurch

mcht einschläfern lassen. Wenn dießmal

keine eingreifenderen Schlußnahmen ge-

faßt wurden, kann dieß nicht ei» ander-

mal, vielleicht schon das nächstem«! gc-

schchen? Es muß gründlich gesorgt wer-

den, daß überhaupt für jetzt und die Zu-
kunft keine in die Rechte der Kirche ein-

grcifcnlc Beschlüsse stattfinden können
und zu diesem Zwecke muß vor Allem

das Wesen und die Kompetenz der söge-

nannten Divzesankonfcrenz laut Verfassung

und Recht geordnet werde».

Weder die neue Bu n d e sv er f a s-

sung noch die Kan to n a lv er f a s su n-

gen enthalten ein Wort über diese „Div-
zesankonfcrenz" und diese Behörde, welche

sich zwischen Bischof und Volk stellt, ist

eine Geburt der a r ist okr a t i sch e n Ne-

gierungszeit, und das Anno 1830 souve-

ran erklärte Volk ist noch nie angefragt

worden, ob es eine solche Mittelbehörde

überhaupt wolle? und, bejahenden Falls,
welche Kompetenz in gemischten staat-
li ch-kirchlichen Sachen (denn nur um

diese und nicht um rein-kirchliche kann

es sich hier handeln) es seinen Kantons-

Regierungen abnehmen und der Divzesan-

konfcrcnz übertragen wolle?

Wir sind der Ansieht, daß diese Frage

vor das Volk gehört, und daß sie je

eher desto besser, dem katholischen Volk
in allen Kantonen auf verfassungsgemäße

Weise vorgelegt werden sollte.

Würde der Ausspruch des Volks in

der Abstimmung nicht mit immenser

Mehrheit dahin lauten: „Fort mit der

Diözesankonferen;? "

Görrcs: Acber Kirche und Staat,
ein Mort an die Katholischen 8chweizer.

sl. Artikel,)

Die Artikel und Nachrichten der Schwei-
zcrische» Kirchcnzeitung in den ersten vier
Nummern dieses Jahres, besonders die

Negierungskonserenz von Solothurn, die

Kirchenordnuug des St. Gallischen Ad-

ministrationsrathcs, die sich den liturgi-
sehen Verordnungen Joseph's II. würdig
an die Seite stellt, — die GcschichtS- und

Legendcnsabrikation der ,N. Z, Z/ u.s, w.
— können nicht verfehlen, in der Seele

jcdcS gesund denkenden Menschen jenen

Effekt hervorzubringen, der überhaupt alleS

Lächerliche erzeugen muß. Kehrt man
aber andererseits die ernstere Seite dieser

Thatsachen bcrvor, so müssen sie jedcS

katholische Herz, das seine Kirche liebt
und verehrt, bitter kränken und mit tiefer
Wehmuth erfüllen.



Dirs Gefühl ist es auch, das den Ein-

sender dleserj Zcilen'zu den Worten eines

Mannes ruft, der iii seinem großen Her-

zcn"dic Interessen des Volkes — und des

Echwti;ert»lkes nicht am Wenigsten —

lief empfand und auffaßte, und so viel

an ihm lag, mit männlicher Thatkraft

förderte. Ich meine den großen Joseph
Görres, der vor noch nicht 5V Jahren

mit warmer, riesenkräftiger Sprache, wie

sie nur ein GörreSAu stechen vermochte,

die Interessen der katholischen Kirche in

der Schweiz vertheidigte, indem er den

„Kampf der Kirchenfreiheit mit
der Staatsgewalt" im Lichte einer

Thatsache.darstellte, die damalS die zuu-

gcnfertigc Toleranz des Radikalismus an

den Tag gefördert hatte, und die heute,

wie die Thatsachen des verflossenen und

die Vorgänge in dem kaum begonnenen

neuen Jahre zeigen, die Unverschämtheit

des gleichen Trosses in größcrem und klei-

»crem Maßstabe reproduzirt.

Damals konnte Görres noch schreiben:

„Noch wohnt in einige» Alpenthälern ein

Volk, das seiner ererbten Freiheit zuge-

than, aber aucb zugleich dem Glauben

seiner Väter treu geblieben. In Ker ka-

lholischen Schweiz, da besteh! die Kirche

noch in ihren ursprünglichen Rechtsan-

sprächen, zuvor vielfältig gestümmelt und

gekränkt, aber in ihrem Wesen noch wohl-

behalten und lebenskräftig, dazu auf die

Gesinnung des Volkes fest basirt, und

darum jeder weitern Usurpation in ziem-

lieber Fassung die Spitze bietend. Solche

Stellung aber muß nur jener elenden

Doctrin, die keine Gewalt im Himmel

und auf Erden, als die der Polizei an-

erkennt, ein Greuel sein und ein Aerger-

niß, und sie kann es nicht verwinden,

daß noch irgendwo auf dem Continente

die Willkür nicht im Namen der Freiheit

alle Freiheiten verschlinge», in Vollmacht

der Gerechtigkeit alle Rechte zernichten,

in der Ueberwallung der Liberalität alle

an moralische Genossenschaften gefesteten

Eommunalgüter in Staatsgüter verwan-

dein darf.

Darum sendet sie meistens zwei Lügen-

aeister aus; den einen, der dadurch, daß

er die Freiheilsliebe des Volkes mit der

Kirchenfreiheit zu entzweien unternimmt,

jene gesicherte Grundfeste des kirchlichen

Gebäudes in aller Weise unterwühlt; —
den zweiten sodann, jenen Geist derFäl-
schung und der Sophistikation, der ihr
die Geschichte zum Werkzeuge zubereitet,

um davon nach Zeit und Umständen zur

Fortsetzung der Usurpation Gebrauch zu

machen."

Wenn auch die Wahrheit der Einlei-

tung dieser Worte seit jener Zeit, in der

Görres dieselben niedergeschrieben, mehr

ab- als zugenommen und heute leider

nicht mehr mit jener Zuversicht ausge-

sprechen werden kann, so findet doch die

treffende Charakteristik jenes Geistes, der

heute mehr als je die meisten unserer Re-

gierungen und die Feder unserer glaubens-
losen Publizistik leitet, — sogar in ver-

größertem Maßstabe ihre volle Anwen-

dung und sieht ihren Reflex und wahrlich

genügende Bestätigung in den genannten
und ungenannten Vorgängen jüngster Zeit.
Dieser Geist ist es auch, der heute mehr
wie je an der Freiheit der Kirche her-

umzehrt und sie in schiefes Licht zu

stellen sucht, um die Welt anzulügen, alS

sei die Freiheit der Kirche bloße Vergün-

stigung des Staates, Gnadengeschenk der

Regierungen und Ausfluß ihrer Munifi-
zenz

Diesen Ansichten gegenüber, die leider

gegen die katholische Kirche in der Schweiz

heute nicht nur Theorie sind, sondern zur
Genüge in praktische Anwendung kommen,

mag, wie er es lebend mit so edler Hin-
gebung gethan, der edle Görres aus

seinem Grabe auftreten und den Trä-

gern derselben, die nur allzuoft heuch-

lerisch sich Söhne jener Mutter nennen,
deren Rechte zu verkümmern, ihr auf-

richtiges Bestreben ist. — Diesen mag

er das wahre Verhältniß zwischen Kirche

und Staat unter 3 Gesichtspunkten dar-

stellen und die Falschheit, ihrer Grund-

sätze und Ansichten in's helle Licht stellen.

Er sagt:

„Philosophisch zuvörderst das Ver-

hältniß von Staat und Kirche ange-
schaut, ergibt schon die flüchtigste Be-

trachtung, daß das Wesen der eine» von
dem des andern spezifisch verschieden, in
seinem Bestände von demselben weder ab-

geleitet, noch auf die Dauer abhängig
gemacht werden kann. Der Staat bildet
und erhält sich in durchaus irdischen In-

stinktcn zum Zwecke irdischer Selbsterhal-
tung und Ausbildung der Individuen, in

diesem irdischen Bestände gänzlich unab-

hängig von der Kirche, die nnr zum Bc-

Hufe höherer Zwecke, indem sie ihm Sank-

tion, Weihe, Heiligung ertheilt, durch ihr
Dazwischentreten die geheimsten und in-

nersten Wurzeln seines Lebens mit Gott
und der höhern Welt zusammenknüpft.

Die Kirche aber hat in durchaus über-

irdischem Streben, zum Zwecke überirdi-
scher Behaltunz, Erhebung und Bescli-

gung ihrer Genossen sich forunrt und ist

in diesem ihrem überweltlichen Bestände

gänzlich vom Staate unabhängig, der

ihr nur behufs ihres physischen Daseins

Boden, Luft, Feuer und Wasser, nnd da-

zu den gesetzlichen Schutz verstattet, und

dadurch ihre. nach abwärts getriebenen

peripherischen Verbreitungen mit der Erde

und den innersten Gebilden der bürgerli-
che» Gesellschaft zusammenflicht. Gleich-

wie vorbildlich, nachdem die Schöpfung
der unorganischen Natur vollendet war,
eine neue höhere Saat schöpferischer

Ideen, daS in reicher Fülle der Formen
und Farben erblühende, gegen die Schwere

zur Sonne anstrebende Pflanzenreich her-

vorgebracht; wie dann, als dieser Gar-
ten erst in seiner Schöne und in der

ganzen Pracht des ersten Frühlings aus-

geblüht, dieselbe schaffende Hand, die noch

höhere Saat vielfacher Thiergeschlcchter

ausgesäet, die von dem Zuge der Erde
sich losgekämpft und nun in freier Be-

wegung durch alle Elemente sich verbrei-

ten; ganz zuletzt aber, erst als die vierte
und höchste Manifestation der schöpfen-

sehen Kraft auf Erden im Menschen ihr
eigenes Ebenbild erschienen: so ist die

gleiche Folge in der Genesis der verschie-

denen gesellschaftlichen Verbindungen zu
bemerken. Der Staat war im Ursprünge
die gemeinschaftliche Unterlage, der Trä«

ger und der Nährväter aller jener kirch-

lichen Formen, die im Heidenthume pflan-

zenhaft, klimatisch sich der Volks- nnd

Landesart, in der sie festgehalten Wurzel-

ten, verähnlichtcn; im Judenthume von

aller örtlichen Beschränkung sich lvßrei-
ßend und zum Herrn des HimmelS nnd

der Erde sich erhebend, einst durch allge«

meine Verbreitung alle Völker in dem

gleichen Glauben zu vereinigen hofften;
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endlich im Christcnthnme, gestiftet durch

den zweiten Adam, den menschgewordenen

Gott, zur Ebenbildlichkeit mit Gott, und

damit zugleich zu jener dort nur gcahn-
ten allgemeinen Verbreitung gelangten.
Und wie nun selbst auf niedrigster Stufe
die Pflanze, obgleich sie in der Erde

wurzelr und in ihr die Elementarstoffe,

die sie ihrem Leben einverleibt, zusammen-

sucht, doch von ihr in ihrem Vegetations-
Prozesse weder sich begründet »och bemei-

stert sieht; wie das Thier, obgleich es

zur Vegetation in dem gleichen Verhält-
niste wie diese zum tiefern Naturreiche

steht, doch seine höhere Freiheit keines-

Wegs als eine Gabe von dem verlangt,
das diese Freiheit selber^nicht besitzt; wie

endlich am Wenigsten der Mensch seine

höhere Vcrnünftigkeit vom Unvernünftigen
ableiten darf, ob er gleich mit seiner un-
tern Natur mit ihm zusammenhängt^ so

ist es auch um das Wechsclverhältniß

der, aus verschiedenen Stufen befestigte»,

noch höher» gesellschaftlichen Forme» be-

schaffe», in die er in seiner Besonder-
heil sich alS Element einfügt. Was er
in diesen Forme» sucht, ist, insofern sie

kirchlicher Natur sind, die Freiheit der

Kinder Gottes; insofern aber politischer

Art, die Freiheit der Kinder der Men-
schen: diese letztere ist endloser Art und

wird ,n der Verbindung vieler Jndivi-
duen selbst allniälig der Naturnothwen-
bigkcit in und außer seiner Persönlichkeit

abgedrungcn; jene aber ist unendlicb, wie
Gott selber, sie wird mehr als Preis
beS innern, denn des äußern Kampfes
und weniger errungen als gewährt, und
Hut darum keine andern Gränzen als
GotteS Macht und Wohlgefallen. Und
weil nun daS Umfassende nicht ausgehen
kau» von dem Umfaßten und das Höhcrc
»h»e Lästerung nicht abgeleitet von dem,
was niederer ist, als es selbst; so kann

u»ch die kirchliche Freiheit ihren Ursprung
nicht in der politischen gefunden haben
und die liberale Gesinnung des Staates
hat, statt dieser ihr eigenthümlichen Frei-
heil, so wenig einen AuSfluß der seinigcn
mit despotischer Willkür ihr aufgedrungen,
als jetzt die gleiche Willkür, unter dem

Vorwande der Freiheit, ihr dies ihr an-
geborues Eigenthum abzudrängen auch nur
im Allergeringsten berechtigt ist

„Historisch finden wir daher die

Kirche schon in den ältesten Zeiten im

Besitze dieser ihrer Freiheit, so frühe als
sie möglicherweise davon Gebrauch zu ma-

chcn im Stande war. Begreiflich konnte

in ihren ersten Jahrhunderten, als sie

noch unter heidnische» Völkern und Re-

genten stand, deren Staaten selbst, wohl-

verstanden keine Rechtsstaaten, noch auf

die Gerechtigkeit gestellt gewesen, von ei-

»er solchen Freiheit nicht die Rede sein;

sie mußte mit dem Heidcnthumc, das in

Neligionssachcn die größte Ungebunden

heit und Willkür statuirte, und nur sie

allein verfolgte und auszutilgen strebte,

gerade wie jene heutige Tole-
ranz, die Alles duldet und mit
Allem sich verträgt, nur das,
was katholisch ist, ausgcnom-
men, um ihr Dasein streiten und unter

hartem Druck und mit dem Blute der

Märtyrer begossen, erst langsam unter der

Erde sich bewurzeln. Aber wie der Staat
erst selber christlich wurde, finden wir
auch ihre Freiheit unumwunden ancr-

kannt, wie tic Dokumente der Geschichte

es nachweise».

„Endlich ist auch, theologisch be-

trachtet, die Kirche frei aus Gott gebo-

ren und nicht als eine Freigelassene des

Staates zur Selbstständigkcit gelangt.

Wohl haben Christus und die Apostel

natb den noch vorhandenen Dokumenten

wenig oder nichts von dieser Freiheit ge-

redet und geschrieben; aber weil sie mit
der Natur und dem Wesen der Kirche

ans's Unzertrennlichste zusammenhängt, so

ist sie ohne Weiteres göttlicher Jnstitu-
tion wie die Kirche selber. Christus

wollte in ihr das Reich Gottes auf Er-
den gründen; Gottes Reich kann bei kci-

nein irdische» Herrn zu Lehre gehen: Der
Leib, dessen unsichtbares Haupt er ist,

umfaßt alle christlichen Staate» in seiner

Einheit und kann nicht zcrstückt, einzelnen

Regierungen dienstbar sei». Von Oben

empfängt er seine Weihe und sei» innc-

rcs Leben und er wird sogleich profanirt,
wie er bloß weltlichen Zwecke» zu fröh-
»cn gedrungen ist. Wie auch Rang und

Ansehen die Stände der Mensche» vor
der Welt auszeichnen mögen, vor dem

Altare sind Alle gleich; Regent und Un-

tertha», Kaiser und Taglöhncr, alle sind

sie Kinder der Kirche, der sie Glauben

und Gehorsam gelobt und schuldig sind.

Alle müssen es für das höchste Gut er-

achten, daß die Gottentstammte in ihren

Schooß sie aufgenommen; Allen spendet

sie mit gleicher Freigebigkeit aus der ihr
anvertrauten Fülle. Und sie sollte betteln

bei denen, die aus ihren Schätzen sich

bereichern, sie, die Bürgerin deS Him-
mcls, sollte zu Hofe gehen und es für
ein großes Glück erachten, daß Diesem-

gen, denen die Regierung der Länder an-

vertraut ist, sich etwa so äußerlich und

obenhin zu ihr bekenne» und wie sie wäh-

nen, durch eine huldreiche Vergünstigung
sie dulden, und i» ihrem Sinn und Wir-
ken sie bestehen lassen? Nein, die Kirche

ist nicht des Staates Hintersaße, sie ist

nicht hörig an den Boden gefestigt wie
die Territorialmacht — sie ist zum Dienste
Gottes aufgeboten, nicht der irdischen

Scholle, sondern dem himmlischen Aether

angchörig und leibeigen keiner Gewalt

auf Erden, weil sie in ihrem innersten

Wesen gottcigen sich ergeben. - Da,
wo an der Umfriedigung deß Münsters
die Gerechtigkeit der Kirche beginnt, dort
endet die Gewalt des Staates; über alle

Genosse» der Kirche, als solche, übt er

direkt keine Macht und muß die Gerichts-
barkeit der Kirche anerkennen. Nur den

äußersten Saum des Mantels ihrer selbst-

ständigen Obcrhcrrlichkeit schleppt fie in

seinem Gebiete nach und den mögen ir-
dische Gewalthaber abschneiden, wenn ihre

Gelüste sie dazu verleiten; aber dann

mögen sie zusehen, wie sie vor Gott und

dem Volke, dem sie mit den feierlichsten,

heiligsten Eiden gelobt, ihnen die Kirche

als ihr höchstes und köstlichstes Palladium
zu schirmen und zu erhalten, diese schnöde

Eidbrüchigkeit und diese gewissenlose Uc-

bertretung ihrer ersten Amtspflicht vertrc-
te» und verantworten wollen. — Wenn
es aber Kinder dieser Kirche find und

gar, wenn es solche sind, die von ihre«
Altare leben — und gibt eS deren kein»

mehr? — die ihre Rechte verkümmern

und einschränke» helfen, die durch feige«

Nachgeben und Concedircn oder direktes

Eingreifen, dem unberechtigten Eindringe
ling den Fuß auf den NcchtSboden setzen

helfen, den Natur und Prescription sichern

sollten — so ist auch solchem Verrathe
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sein Ziel gesetzt; und wenn es solche

gibt, die unkundig sind der Zeichen der

Zeit, leere Aufklärerei fortreibend, der

Willkür auf selbem Wege cntgezcnkom-

men, die nachthciligsten Eingriffe in die

Integrität der Kirche der welllichen Macht

ohne Widerspruch gestatten, und mil Wis-
sen unter ihren Augen Schmälerungcn

wohl ererbter und begründeter, und

niit Nichten aufgehobener Kirchenrechte ge-

schehcn lassen, dann sind sie nur die

Nachzügler einer längst vorübergegangenen

Zeit und wenn nicht Gott, ihr Gewissen,

ihr besseres Selbst und die gewonnene

Einsicht ihrer wahren Stellung sie ans

den guten Weg hinleitct, wird, wie hoch

sie gestellt sein mögen, die Schmach ohne

Einkehr an ihrer Thüre nicht vorüber-

gehen,' Denn die Kirche wird sich jener

Gewalt und jener Waffen wieder erin-

ncrn, mit denen ihr Stifter nicht umsonst

ausgestattet und denen das Reich der

Finsterniß und des Unrechtes noch immer

erliegen mußte. Sie wird sie zugleich

gegen jene wenden, die als unge-
treue Knechte sie von In neu her-
aus untergraben, wie gegen jene,
welche von Außen ihre Rechte anzutasten

wagen; und nichts wird ihre gänzliche

Wiederherstellung aus der Wurzel heraus,

die ihr bei allen Verfolgungen unversehrt

geblieben, aufzuhalten im Stande sein,"

(Schluß folgt,)

Kreisschreibcn behufs Einführung der

neuen Kirchenordnnng in St, Gallen,

IV. Artikel.

„Nun vernehmet die List und wie der

Fuchs sich gewendet."

lNcineke Fuchs V. t)
„Der kathol. Ndminislrationsrath des

Kts. St. Gallen an sämmtliche Verwal-

tungsrälhe und Pfarrämter der kath.

Kirchgemcinden im Kanton."

Die Verwaltungsräthe haben den Vor-

rang, denn sie haben überall die Jni-

tiative; jene die Herren, diese die Knechte.

An die Pfarrämter? Diese dürfen sonst

nur vom Bischof kirchliche Verordnungen

und Strafpredigten erhalten, aber nicht

von einer weltlichen Behörde. Strafpre-

digt! Ja; denn die Kirchenordnnng soll

„den ans dem kirchcndiscipliniiren Ge-

biete vielfach wahrgenommenen Uebelstän-

den" begegnen. So werden die Pfarr-
Herren vom Administrationsrath getadelt,
weil sie vielfach die Kirchcndisciplin nicht

handhaben. Auf daS Gebiet ter Kirchen-

disciplin hat sich also der Administrations-

rath wirklich gewagt und bekennt es selbst

in seiner Enchklika an die Pfarrherren,
Wenn hier die Logik der Thatsachen ein-

treten sollte, bekämen wir eine hübsche

Zukunft, Mag sein, daß diese Stelle
eine Frucht der Begriffsverwirrung ist;
aber immerhin ist die Sache nicht vom

Guten,

Da könnte eine Dilemma nicht übel

sein. Entweder wisset ihr Herren Ad-

minisirationsräthe, was Kirchcndiseiplin
bezeichnet oder nicht. Im erste» Falle
maßet ihr euch geflissentlich die eigentliche

Leitung der Kirche an und muß man nicht

heute noch einen Kampf zu eurer Ent-

fernung versuchen? Im zweiten Falle
muß mannicht ebenfalls mit euch aufräumen;
denn ihr paßt in den Atministrationsrath
hinein wie ein Simpel für die Rolle

Hamlet's. Wohl ist logisch in Bezug auf

die Folgerung ein dritter Fall möglich,

ihr könntet euch belehren lassen, aber dür-

sen wir diesen Fall hoffen? Oder könnet

und wollet ihr enere „Kirchenordnung"

zurücknehmen und dabei erklären? „Wir
haben die hl. Rechte der Kirche verletzt,

wir haben die Wirksamkeit und Beden-

tung der Pfarrherren auf ein Minimum
zurückgeführt; mit dem Einverständniß mit

dem bischöfl. Ordinariat ist's auch nicht

weit her, wie wir im Kreisschreibcn schon

angedeutet hatten; aber wir wollten nur

einen Versuch machen und haben uns ei-

nes Bessern belehrt," — So könntet ihr

allerdings das Dilemma entkräften. Dann

soll die Kirchenzeitung alsbald das Wun-

der von Bekehrung verherrlichen, und auch

gegen ungerechte Gegner in Schutz nehme».

Wie mußte nun diese Kirchenun-

ordnung bekannt gemacht werde» Das

Kreisschreibcn gibt folgende Weisung: „Die
„Kirchenordnnng für die kathol, Pfarr-
„gemeinden des Kts. St. Gallen vom

„29, Nov. 1896 soll Sonntags den

„6, Jänner 1867 (am Feste der hl, drei

„Könige), in allen kath, Pfarrkirche» des

„Kantons amtlich publicirt werden, Das
„bischöflicheOrdinariat hat sich einverstanden

„erklärt, daß die öffentliche Verlesung der-

„selben Vormittags nach der Prc-
„digt von den P fa r rg e i st l i che n

„ab der Kanzel geschehen solle. Die
„Kirchenverwaltungsräthe haben sich daher

„mit den betreffenden Pfarrämtern darüber

„vorher ins E i n v e r st ä n d ni ß zn

„setzen,"

Köstliches Einverständinß! Ja was?
Ob sie wollen oder nicht? Ob die Per-

ordnung sammt dem Kreisschreiben II»-
sinn sei oder nicht? Nein! sondern „dar-
ü be r," nämlich, daß die öffentliche Ver-
lesung derselben Vormittags nach der

Predigt von den Pfarrgeistlichen ab der

Kanzel geschehen soll," Ich könnte in

dieser Sache einen hübschen Fall erzählen

will aber für diesmal noch schweigen.

Waren nun die Pfarrherren wirklich
zum Verlesen verpflichtet? Nein; denn

der Administrationsrath hat hierin den

Pfarrherren im Kanton gerade so viel

zu befehlen als eine Freimaurerloge; neiu;
denn der Hochwürdigste Herr Bischof hatte

Nichts verordnet; oder verkehrt etwa daS

bischöfliche Ordinariat mit den Geistlichen

durch den AdministrationSrath? die Pfarr-
Herren fühlten wohl, daß sie die Weibel
des Administrationsraths würden. Darum
erkundeten sich Einige beim Hochw. Hrn.
Bischof, was zu thun sei; Andere ließen

die Verkündung durch den Kirchenweibel

geschehen; wieder Andere thaten gar nichts.

Uebcrhaupt ist diese Weisung so schian

abgefaßt, daß nicht einmal der Admini-

strationsrath etwas zu befehlen scheint.

Die so entstandene Verwirrung sollte

wahrscheinlich die beschlossene Kirchenun-

ordnung andeuten?

Da Fragen keine Behauptungen und

somit unschädlich sind, werden hier einige
erlaubt sein. Wer bildet eigentlich in

St, Gallen das bischöfl, Ordinariat?
Sind die Pfarrherren verpflichtet, dem

Administrationsrath in fraglichen Dingen

zu gehorchen, wenn das bischöfl, Ordi-
nariat einverstanden wäre? Oder, um die

Lösung dieser Frage anzudeuten, müßte

die Mischschule in St. Gallen sich den

Verordnungen des Adnunistrationsraths
unterziehen, wenn die Regierung einvcr-

standen wäre? Da aber diese Stelle so

klippenreich, wird der verständige Leser

wohl begreisen, warum das Schiff so

behutsam vorüberstcuert,
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Mit dieser einmaligen Bekanntmachung
ist der Administrationsrath nicht zufrieden.

Daher folgender Schlußartikel: „Gegen-

„wältige Verordnung soll öffentlich be-

„kannt gemacht, sämmtlichen katholischen

„Kirchcnvcrwaltnngsräthen und Pfarräm-
„tern besonders mitgetheilt, in allen ka-

„lholischen Pfarrkirchen verlesen und der-

„nach jedes Jahr am ersten Advcntsonn-

„tag durch Wiederverlesung in der Kirche

„in Erinnerung gebracht werden." Wenn

es je gestattet wäre, in der Kirche eine

Komödie zu verlesen, sollte diese Vcrord-

nung nicht lieber am Faßnachisonntag

wieder in Erinnerung gebracht werden?

Von wem soll sie wieder verlesen wer-

den? Im Interesse der Ordnung ist i»

dieser Beziehung nichts bemerkt; denn der

Wirrwarr des Krcisschrcibens gili nur
' für die erste Verkündigung, Ockiasu sunt

vLStr'mAvnllii. Am besten wäre, wenn
der Administrationspräsident selbst die

Pfarreien besuchte, die Vcrwaltungsräthe
und Pfarrhcrren betreffs der Kirchen-
disciplin zur Rede stellte und dann

dem gläubigen Volke auf der Kanzel die

Kirchenunordnung und das Todcsurtheil
ihres Pfarrers wieder in Erinnerung
Mächte und die Sache imt einer salbuugs-

vollen Ansprache begleitete. Als Text
könnte ja dienen der Art, !1 welcher lau-
Kt: „Bei allen gvitesdienstlicheu Vcr-

„Achtungen solle Ruhe, Ordnung
„und geziemender Austand beobachtet

„werden. Es ist daher alles Schmähen,
„drucken und Drängen, überaupt jedes

„die Erbauung störende Betragen in der

„Kirche, sowie bei Prozessionen, Biltgän-
„gen u. s. w, außer derselben verboten,"

freilich wäre dieser Text clwaS zu tauge;
aber der unerhörte Unsinn würde uns
mit dieser Länge etwas versöhnen.

ilcbrigeus sollen die Leser der Kirchen-
Witling »M glaàn, daß wir iàt Galler
d">cb uuauständigcs Betrage» in der

Kirche den Administrationsralh zu solchem

Wahnwitz gebracht haben, daß er aus ei-

Zener Machtsülle uns verbietet, waö uns
die Gebote Gottes längst verboten haben,
vielleicht gilt aber dieser Artikel den

>adikaleu Katholiken? Jetzt sind diese vcr-
ivriwii Schäfte!» wieder gefunden, bcson-
bms wen» der Administrationsralh noch

HM deutschen Kirchengcsang (dem deut-

sebe» Micheli) auf die schmächtigen Füße

hilft.
Es wäre wohl noch Manches z» bemerken ;

aber einerseits sollte das Gesagte genü-

gen; anderseits darf man auch nicht Alles

sagen, theils um nicht unnöthigerweise

Persönlichkeiten anzugreifen, theils um

nöthigcnfalls noch Stoff zu neuen An-

griffen zu behalten.

Zum Schlusie nur noch die Frage:
Wird diese Verordnung auch faktisch die

Machtstellung des Administrationsraths
erweitern, wie sie dieselbe, grundsätzlich

festgesetzt hat? Dieß ist sehr zu bezwci-

sein. Denn die Behörde hat sich bei der

Geistlichkeit und beim Volke lächerlich

gemacht; der kirchliche Geist ist durch die-

se» schneidenden Gegensatz nur nech mehr

geweckt worden; die Opposition gegen den

Administrationsrath als nicht - kirchliche

Behörde verstärkt sich; das Bewußtsein
daß in Dänemark etwas faul, wird oll-
gemeiner. Aber dennoch wird wohl die

Erlösung aus dieser babylonischen Gefan-

genschaft nicht so bald komme»; ja diese

schmählichen Kette» werde» wohl erst durch

die Lösung der allgemeinden Bewegung
vollends zerschlagen werden, denn der Ad-

minrstralionsrath hat immer noch mächtige

Freunde, welche wohl nie zu einem klaren

Begriffe von der Kirche gelangen; es giebt

noch Viele, welche den Schein bewundern

und die Sache vergessen »nd jeden An-

griff auf die durch und durch antikirchliche

Stellung des Administrativnsrathcs einen

gehäßigen AnLfall gegen die Personen

betrachten; es giebt wieder andere, welche

die Kirchenordnung als Kleinigkeit anse-

hen, um die man unbekümmert sein soll,

oder dieselbe gar als Wohlthat begrüßen,

für welche man dem Abministrationsrath

zu danken habe. Nur bei solchen Ver-

Hältnissen war dies Todesurtheil der

Pfarrherren möglich

Was bleibt daher zu thun? die Gleich-

gesinnten sollte» sich zu einer konscnquen-

ten Opposition gegen diese durch und

durch unkirchliche Stellung des Admini-

strationsrathes vereinen und kämpfen, bis

diese Zwingburg Malepartus in Trümmer

liegt und so Gott will, die Kirche im

Lande S'. Gallen nicht mehr als Magd

dient, sondern als königliche Jungfrau

herrscht. Wohl steht bei dieser Gesinnung

bei diesen Bestrebungen, bei diesen Tha-
ten keine glänzende Stellung in Aussicht;
denn auf die Höhen gelangt'man in der

Welt gewöhnlich durch Malepartus; aber

-vor Allem gilt doch die Kirche und ihre

Freiheit und der Kamps sür ihre unab-

hängige Stellung; denn keine irdische

Rücksicht, keine, durchaus keine soll dem

Willen Jesu Christi und dem gerechten ja
nothwendige» Verlangen seiner Kirche

irgendwie übergeordnet worden.

Schwrierische Staatsmänner! Seid gegen

die Katholiken wrnigstcns so tolerant

als — Bismark!

Während die Icsuitenspnckereien, die

Ligoriaucr - Spürnasercie», die Lehr-

schwestern-Nichercien, die Administra-
tionsräthlichc» Sakristancrcicn:c. rc. im

gegenwärtigen Augenblick die konfessio-

nette Toleranz nnd selbst die politische

Klugheit gewisser Schweizer - Staats-
künstlcr in Zweifel stellen, bringen

öffentliche Blätter fortwährend Thatsa-

chen ans Deutschland, welche zeigen,

daß sogar der — Bismark, wenn

nicht aus Ueberzeugung doch ans staats-

männischcr Klugheit sich bestrebt, tolc-

rant nnd zuvorkommend gegen die —

Katholikcn^zu sein.

Es kann nicht in Abrede gestellt

werden, sagt die ,Augb. Postztg.,' daß

sich die preußische Regierung auf die

Würdigung der positiv-christlichen und

kirchlichen Interessen in den von ihr
einverleibten Staaten besser versteht,

als die früheren Regierungen derselben.

Ebenso muß auch zugestanden werden,

daß diese Würdigung, wie der weitere

Umstand, daß die Kirche in Preußen

verfassungsmäßig eine viel freiere Stcl-
lnng einnimmt, als sie in den gcnann-
ten Staaten innehatte, der preußischen

Regierung in diesen neuen Landcsthei-

lcn nicht wenig zu Gnte kommt, so

sehr auch den Bevölkerungen derselben

das sonstige preußische Wesen znwi-
der ist.

Als Belege hicfür wollen wir einige

Thatsache» spreche» lassen: In
F nld a findet eine Zc s u i t e n - M i s-

s ion statt, Die ,Kasseler Ztg.' erhebt
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darob ein großes Geschrei, und würde
es sehr gerne sehen, wenn polizeilich

dagegen eingeschritten würde. Die pren-
ßischc Negierung läßt jedoch die Zei-
tnng schreien und — die Missionäre
predigen.

Dem Bischöfe von Lim bürg kam

ans die Zusendung seines bekannten

Hirtcnsebrcibcns hin ein sehr freund-
liches königliches Schreiben zu, in wel-

chem ganz besonders die Segnungen
betont wurden, deren sich die Einwoh-
ner des preußischen Staates zu erfreuen

haben. Zu diesen Segnungen gehört
aber auch, daß in ganz Preußen die

Volksschulen konfessionell getrennt, und

für das katholische Volksschnlwesen eben-

so katholische, wie für das protestai!-
tische Volksschnlwesen protestantische

Referenten aufgestellt sind, während im

Herzogthnm Nassau die Schulen kon

fessionslos sind und das gcsammte

Schulwesen einem einzigen und zwar
protestantischen Referenten übertragen
ist, was natürlich den Katholiken fort
während Anlaß zu Klagen gab. Der
Umwandlung der konfessionslosen in
konfessionelle Schulen und der Auffiel-
lnng eines eigenen katholischen Refe-
reuten für das katholische Bolksschnl-
wcscn wird daher von der katholischen

Bevölkerung und alle» gläubig- und

rechtlich-gesinnten Protestanten mit Freu-
den entgegengesehen. Der „Fortschritt"
wird zwar darüber w eder gewaltig
Lärm schlagen, allein die preußische

Gegicrnng wird sich um diesen Lärm
eben so wenig kümmern, wie um das

erwähnte Geschrei der.Kasseler Zeitung'.

In der freien Stadt Frankfurt
durste sich wohl der berüchtigte Un-

glaubcns-Apostcl Rouge frei bewegen,

nicht so aber die barmherzigen
Schwestern. Auch das ist jetzt an
dcrs geworden. Seitdem Frankfurt
preußisch ist, können die barmherzigen

Schwestern nngehindern in die Woh-

nnngc» der Armen und Dürftigen sich

begeben, um Trost und Hülfe zu

spenden.

„Mögcn die s ü d dcntsche n Staaten

in diesen Beziehungen nicht hinter

Preußen zurückbleiben!" sagt die

,Angsbnrgcr Postzcilnng' und wir fü

gen bei: „Mögen die schweizcri-
s ch e n Bundes- und K a nto n s - Nc-

giernngcn wenigstens so tolerant
sein als — Bis mark."

Wochen-Chronik.

Luzcrn. Hochw. Hr. Chorherr
Schwerzmann übersendet uns folgende

Erwiderung auf den in Nr. 5 dieses

Blattes gegen ihn gerichteten Artikel:

„Ans die Anschuldigung des in Nr.
5 sub Luzcrn erschienenen Artikels, die

offenbar vom Zaune gerissen ist, nur
soviel. Als Mitglied der Stadtschnl-

kommission besuchte ich in den letzten

Wochen des Zannar wirklich einige

Schulen bei Maria-Hilf, daß ich aber

bei diesem Anlasse irgendwo von dem

Besuche der Schnlmesse zu den Kindern
gesprochen habe, ist eine Erfindung und
baare Unwahrheit. Hingegen nahm
ich in drei Schulen die Lehrerinnen bei-

scits und eröffnete ihnen, es sei mir
von sehr achtbarer und kompetenter

Seite die Mittheilung gemacht worden,
es werde in einigen Klassen beim No-

tengeben ein: Praris befolgt, welche sich

kaum rechtfertigen lasse. Fehler gegen

Fleiß, Ruhe und Ordnung, ja selbst

gegen Rechtschreibung, im Rechnen zc.

können wieder getilgt werden, wenn
das fehlende und aufnotirte Kind ei-

nigemal die Schnlmesse besuche; ich

solle dem Uebelstande abhelfen. Nun
erklärte ich den Lehrerinnen, daß das

gemeldte Verfahren, sofern es sich bei

ioncn vorfinde, nicht ganz angcmcsstn

erscheine und künftig besser unterbleibe.

Es sei recht und gut, wenn.man die

Kinder zum fleißigen Kirchenbesneh er-

muntere, nur sollen sie gewöhnt wer-

den, aus reinern Motiven die Kirche zu

besuchen, als bloß, um eine tadelnde

Bemerkung oder eine schlechtere Note

im Nvtcnbüchlcin auszuweichen. Es

gebe Kinder, welche wegen Entfernung,

wegen Kränklichkeit und wegen andern

Ursachen die Schnlmesse um halb acht

Uhr im Winter nicht besuchen können;
diese seien dann entschieden im Nach-

theil, und endlich unterlaufe dabei leicht

auch Täuschung gegenüber den Eltern.

Das ist alles, was ich gethan und

gesagt habe und kann es beweisen, wenn
es nöthig sein sollte. Allein, welcher

Abstand zwischen diesem Sachverhalt
und der angeführten Mittheilung in
der ,Kirchenzcitung'! Zeder Unbcfan-

gene mag entscheiden, welchen Namen

solche Relation und die beige ügtcn Be-

mcrkungcn verdienen.

Aargau. Baden. (Corresp) Der
4. Febr. war für die gutgesinnten Ka-

tholikcn der Stadt Baden ein wahrer

Ehren- und Frendentag. Die Stifts-
frage kam endlich zur Verhandlung.
Die Commission, gxößtentheils ans

Männern zusammengesetzt, die schon

längst außer allein kirchlichen Leben

stehen, stellte den Antrag auf Aufhebung'
des Stiftes; allein nach mehrstündigem

heftigem Kampfe siel der Sieg der gercch-

ten Sache zu. 65 Stimmen ergaben sich

für Nichtanfhcbnng, 53 für Aufhebung.

Staunen muß man ob dem Resultat,

wenn man weiß, wie von kirchcnfeind-

lichcr Seite Alles zur Aufhebung des

Stiftes aufgeboten wurde. Die sehmu-

tzige Zchnder-Pressc, die eigens hiefür
abgehaltenen Versammlungen und Flug-
blatter voll Entstellung und Lüge, die

noch am Vorabend des entscheidenden

Tages in allen Häusern herumgetragen

wurden, sollten zu diesem Akte höchster

Ungerechtigkeit mitverhelfen. Wie man
einst bei der aarganischen Klosteranfhe-
bung den Katholiken Versprechungen
von großen wohlthätigen Kantonall
Anstalten machte, welche zwar bis zur
Stunde unerfüllt blieben, so wurde da

in der Versammlung von reichen Sehen-

knngcn an die Schule und von Sti-
pendie» an arme Bürgcrskinder ans
dem Stiftsfonde gesprochen; — aber

alle diese schönen Worte konnten nicht

verfangen. Reicht doch der Fond kaum

hin, um die nöthige Zahl der Stifts-
geistlichen zu besolden und die Be ürf-
nisse der Kirche zu bcsueiten. Wie das

Klostcrvermögcn, so wäre in wenigen

Jahren auch der Stiftsfond nach allen

Richtungen zerstoben, und die Bürger
könnten am Ende ihre Geistlichkeit noch

durch Steuern besolden. Der noch vor-
handenc gute Kern von Bürgern neben

dem entschiedenen Auftreten der Stifts-
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gcistlichkeit brachte trotz alt dieser Ma-
növer das erfreuliche Resultat hervor.
Eire Behörde aber, die so rücksichtslos
und gewaltthätig iu so überaus wichti-

ger Sache verfährt, fristet sicherlich sich

kein langes Leben. Tas ewige Licht

vor dem Allerhciligstcn ist ausgelöscht,

nun sollte noch das alte ehrwürdige

Stift fallen; — doch der Meusch denkt

und Gott lenkt. —

(Brief) Die Botschaft meldet,

daß nach zuverlässiger Mittheilung Hr.
Hülfspriestcr N otter in Rudolfstcttcn,

Sonntags den 37. Jänner am Schlüsse

seiner Predigt, seine Zuhörer gerade-

zu aufgefordert habe, der Petition um

Zulassung von außerkantonalen Prie-
stern zu seelsorglicher Aushilfe nicht
bcizutrctcn :c. ec. Wenn diese Augabc

richtig ist, in welchem Licht erscheint

der priestcrl iche Geist dieses Prc-
digérs»

Basel. Soviel wir mehrseitig vcr-

nommcn, haben seit Anfang dieses Iah-
res mehrere katholische Meister
verschiedener Handwerke vo» dem Stadt-
baukolleginm sog. Staatsbantcn
oder Aufträge zur Besorgung öffentli-
cher Gcbäulichkeiten erhalten unv zwar
vhnc jegliche Bewerbung so recht als
nn Ncnjahrspräscnt, was der ,Grenz-
bote' der katholischen Bevölkerung mit
dcsondercr Freude zur Kenntniß bringt.
Wohl ist es möglich, daß noch nicht

olle katholischen Meister berücksichtigt

worden; es kann aber noch kommen.

In jedem Fall wird und muß die Bc-
Horde vor Allem auf bewährte Tü ch-

iigkcit und Solidität Rücksicht

uchmen und hat darin vollkommen
Necht.

St. Gallen. Hier hat der Hochwst.
Bischof eine Pastvralinstruktion erlas-
sen und in derselben den katholischen

Seelsorgern die Verkündigung sol-
cher Ehen untersagt, die kirchlich vcr-
boten und doch ohne die crfordcr-
ì'che Dispens und ohne Einscg-
"ung der Kirche eingegangen wer-
ben wollen. Nun will der Negicrungs-
^oth durch die Ausdehnung eines frü-
her» Gesetzes auch auf diese Ehen —
bic Geistlichen zur Verkündigignng zwin-
iwu, d. h. mit Gewalt einen Streit

mit der Kirche herbeiführen. Schöne

Freiheit!
Die katholischen Geistlichen hahe»

es im freien Kauton St. Gallen weit

gebracht, daß sie nur mehr zu Wci-
beln der wohlweiseu Administration
promovirt werden: es geht ihnen wie

jenem Schul m c i she r, der dem Schul-
rathe seine Resignation eingab mit der

Motiviruug, er sei zum Landjäg er
promovirt worden.

Wenn die Gcistlichkeit noch gar die

noble — Art und Weise vernähme,
wie es zu und her gegangen, daß sie

zu dieser Ehre gekommen, so müßte sie

sich doppelt glücklich schätzen. Daß uu-
ser Hochwürdigstc Bischof mit dieser
Art und Weise vorzugehen
nicht einverstanden sein konnte, dafür
bürgt uns seine kirchliche Gesinnung.
Man muß sich daher nicht zweimal
fragen, wer die Hauptschuld trage, man
kennt ja den St. Gallischen Laien-
Bischof und seinen treuen Seh at-
ten. Aber eine andere Frage tritt
ernster und ernster bei solchen Staats-
streichen au den St. Gallischen Klerus
heran, die nämlich:

„Sollten die katholischen Geistlichen

unserer Diözese nicht zusammenstehen

und kapitelwcisc beim Hvchwürdigstcn
Bischöfe gegen Zumnthungcn protesti-

reu, wie sie in letzterer Zeit ihnen ge-
macht worden und ihm die für unsere

Diözese wahrhaft unglücklichen Manö-
vcr, Stipulation ec. signalisircn, wie
solche von gewissen Persönlich-
leiten st c t s) o rt ausgedehnt und
produzirt werden?" — so fragt
das ,Volksblatt.' —

Einsiedeln. (Corrcsp.) Donnerstag
den 31. Jänner Abends 9'/z Uhr vcr-
starb im Stifte Einsiedeln in seinem

65stcn Alicrsjahr der Hochw. K. M o-

riz Sehr ib er, gebürtig von Nisch,

Kts. Zug. Er hatte daselbst den 24.

Hcrbstmonat 1826 die feierlichen Or-
densgclübdc abgelegt und ward den

12. Herbstmonat 1836 zum Priester
geweiht. Fortan verwendeten "ihn die

Hochwürdigcn Obern für die Scclsorgc.

In Einsiedeln versah er vom Jahr
1833 bis April 1837 die dritte Pfarr-
stelle. Hierauf wirkte er sieben Jahre

lang als Pfarrer auf der weitläufigen
und beschwerlichen Bergpfarrei Fcusis-
bcrg. Jn's Kloster zurückgerufen im
Wintcrmonat 1844, arbeitete er iu der

Scclsorgc noch als Christenlchrcr ab-

wechselnd ans Etzcl Egg, Trachslau und
Bennau bis Ende 1861. Er ruhe
im Frieden!

Nntermalden. Ein Menschenfreund
hat ein Kapital von 2666 Fr. zur
Gründung einer Spital Kranken-Kasse
niedergelegt und die Spitaldirektion mit
der stistnugsgemäßcu Verwendung der

Zinse betraut.

Wnllis. Die Regierung von Wallis
erklärt in Erwiderung der bundesräth-
lichen Verfügung betreffend die Jcsui-
ten, es seien den drei au öffentlichen
und Privatanstalten angestellten Jcsui-
ten ihre Funktionen auf Ende des lau-
senden Semesters gekündigt worden.
Dabei verwahrt aber die Regierung sich

gegen die bundesräthlichc Schlnßuahmc.
Freiburg. Vor dem bischöflichen Gc-

richtshof waltete ein Scheidungsprozeß,
in welchem der Mann klagt, daß er

von der Frau durch die Behauptung
zur Hcirath veranlaßt worden sei, daß

ihr erster Mann todt sei, während es

sich seither ergeben habe, daß sich der-
selbe noch am Leben befindet. Die
zweite Ehe sei daher ungültig und zwar
ganz richtig. Der Mann ist Bür-
ger von Freiburg und wohnt daselbst,
die Frau ist ursprünglich eine Franzv-
sin und wohnt in Genf. Letztere hat
an den Bundesräth gegen die Kompc-
tcnz des bischöflichen Gerichtshofes re-
enrrirt.

- Im Sensen Bezirk wirken schon

seit einigen Jahren 14 Konferenzen des
Vereins des hl. Vinzcnz von Paul
welche aus 317 thätigen Mitgliedern
bestehen.

Die Einnahmen belaufen sich im
Jahre 1866 auf 1919 Franken an
baarem Geld; an Naturalien aller
Art, nach dem mittleren Preis berech-

net, auf 4716 Franken. Diese Natu-
ral-Bciträgc wurden meistens in Nah-
rnngsmittcln und Kleidern an die Ar-
men, welche von den Mitgliedern be-

sucht worden sind' vertheilt. Im Früh-
jähr wurden über 1666 Viertel Erd-
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äpfel gesammelt und nach Gutsindcn
der Mitglieder au arme Familien zum

Anpflanzen abgegeben.

Die Konferenzen dieses Vereins sind,
so berichtet die ,Botschaft', alle auch

darin vom gleichen Geiste beseelt, zu

bewirkest, daß arme schulpflichtige Kin-
der fleißig den Unterricht und den

öffentlichen Gottesdienst besuchen, deß-

wegen wurden ihnen Nahrungsmittel
und Kleider verschafft. Dieser Verein

bestrebt sich auch stets, den Armen Ar-
bcit und Verdienst, besonders durch

Spinnen und Flechten zu verschaffen;

eine Konferenz führte das Strohslechten

unter den armen Schultöchtcrn ein,

und schon im ersten Jahre wurde über

350 Franken Geflecht verkauft.

Berichte aus der protest. Schweiz.

Bern. Die „theologisch-kirchliche Gc-

scllschaft" hat sich in Bnrgdorf ver-

sammelt. Als Traktandum war be-

zeichnet die Reform des Katcchis-
inns. Die erste Frage lautet: Ist
dem Katechismus ein Glanbensbekennt-

uiß zu Grunde zu legen? Wenn ja,

welches? Die Hanptnothwcndigkeit ei-

»es Glaubensbekenntnisses überhaupt

wurde allgemein anerkannt, hingegen

vom alten Glanbensbekenntniß, auf

das hin noch jetzt im Heidelberger nn-

tcrwiescn und bei der Taufe die Zeugen

verpflichtet werden, lieber abgesehen.

„Es soll indessen vollständig respektirt

werden als ehrwürdiges Denkmal dessen,

was die Väter bekannt haben, aber

nicht als Zwang für uns, die wir nach

so manchem Jahrhundert gewonnener

Erkenntniß und Erfahrung das Recht

und die Pflicht habe», unserem christli-

chcn Bewußtsein auf biblischer und wis-

sentchaftlicher Grundlage einen neuen

Ausdruck zu verleihe», zu dem wir mit

Freuden stehen können." Darum wurde

schon den von dem freisinnigen Hrn.
Prof. Lutz abgefaßten drei sogenannten

Admissionsgclübvcn der Vorzug gegeben

vor dem alten apostolischen Glaubens-

bekenntniß.

Es wurde ferner ein Neformplan

vorgelegt und genehmigt, wonach eine

Redaktionskommission von fünf Mit-
gliedern, welche sämmtliche Glaubens-

punkte, wie Theologie, Anthropologie,

Erlösnngslehrc, christliche Moral, zum
voraus bearbeiten und dem Verein zur
Diskussion vorlegen sollen. Die Ab
fassnng eines neuen Katechismus wird
einem Einzigen übertragen werden,
aber alle diese Punkte müssen gründ-
lich besprochen werden, damit der Ver-
fasser eine Arbeit liefern kann, die in
den Synoden und gesetzlichen Behörden
solche Aussicht auf Erfolg hat, daß sie

die alten Anschauungen beruhigen und
besiegen und alle wissenschaftlichen Er-
örterungen mit Glanz bestehen kann.

Endlich wurden noch folgende drei

Fragen behandelt: Ist der Katechismus
in Frag- und Antwortform abzufassen?

Ist bei der Abfassung des Katechismus

anf's Memoriren Rücksicht zu nehmen

Soll der Katechismus einen Abriß der

Kirchengeschichte und Bibelknndc ein-

halten? Alle drei Fragen wurden un-
ter Bcizichung deS nöthigen sachlichen

und pädagogischen Materials grundscitz-
lich bejaht, doch so, daß namentlich
beim Memoriren Maß gehalten, überall
die Bündigkeit bevorzugt und jedenfalls
die Frische der Abfassung ans einem

Guß gewahrt werde.

Kirchenstaat. Rom. Am 10. Febr.
wird der hl. Vater die feierliche Hei-

ligsprcchnng des verehrungswürdigcu
Bcnedikt von Urbino, vom Orden der

Franziskaner, vollziehen. Um dieselbe

Zeit soll ein Consistorium gehalten

werden, in welchem Papst Pius IX.,
wie es heißt, um den Festen des Mo-
uats Juni einen größeren Glanz zu

verleihen, mehrere Kardinäle ernennen

würde. Seit dem Tode des Kardinals

Villeconrt sind 15 Hüte vakant. In
dem hl. Collegium sind nur noch 15

Kardinäle, denen der Purpur von Grc-

gor XVI. verliehen ward, und seit sei-

nein Regierungsantritt erlebt: Pius IX.
schon den Tod von 78 Mitgliedern
dieser berühmten Körperschaft.

Die Zahl der in Italien vcrtrie-
benen Ordcnspersoncn ist s.hr groß;
die der »hrw. U. Kapuziner beträgt
allein 8000. Die Klöster in Assisi

cxistireu noch ganz wie bisher, nnr ist
die Aufnahme von Novizen iuhibirt.

Italien. (Was Italien ver-

langt ist Brod — nicht Rom.)
Um den drohenven Staatsbaukerott zu

verhindern, versucht der Finanzmiuister
die gewagtesten Heil- und Netiungs-
mittel, nno erfindet die ausgesonnenstcn

Steuern; allein die Stunde ist gckom-

men, wo das Volk sein: „Wir können

nicht" entgegenruft. Die „Unitg catto-
lica" schreibt u. A.:

„Das arme Volk muß dieses Jahr
250 Millionen ausgeben, um sich Ge-
treibe ans Egypten und Rußland kenn-

inen zu lassen, und kann nicht noch

mehr Steuern bezahlen. Dieses Volk
hat Hunger und friert und kann keine

Steuer auf das Salz bezahlet!, mit dem

es sein Essen würzt, keine auf das

Holz, womit es dasselbe kocht.

Ihr Herren Minister und Dcputirtcn,
die Ihr euch heute wieder im Parlamente
versammelt, wißt Ihr, was Ihr zu
berathen habt? Eine einzige Frage; sie

enthält Alles: Der Hunger des Volkes.

Ihr Herren Dcpntirte»! Der König
verkündete am 15. Dez. den 25 Mil-
lionen Italienern, es sei kein Fremder
mehr auf Italienischem Boden; aber er

hätte auch beifügen sollen, daß auch
kein Gclv mehr in der Börse, kein

Mehl mehr in den Säcken und kein

Brod mehr in den Körben ist. Italien
hat Hunger von den Alpen bis zum
Mittelmecre." — Mau sieht hieraus,
welche Stimmung im Lande herrscht
Die Hungcrsnoth auf der Insel Sar-
dinien nimmt aus's betrübendste über-
Hand. I» Vcnetien ist es an mehre-
reu Orten zu bedenklichen Unruhen
gckomüicn.

1 Oesterreich. Wie». Der verdienst-
volle Hochw. Hr. Johann Mi-
chacl Häuslc, Doktor und emcri-

tirter Prvscssor der Theologie, k. k.

Ober-Hofkaplan und Hof-Ccrcmvniär,
Mitglied der theologischen Fakultäten
Prag und Wien, Superintendent der

theologischen Faknltäts Stipendien und

beständiger Notar des theologischen
Doktoren Collcgiuins an der k. k. Uni-
vcrsität zu Wien, ist nach langem, schwc-

reu Leiden Mittwoch den 10. Januar
1867, mit den hl. Sterbesakramente»

(Hiezn eine Beilage.)
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veisehen, im 57, Lebensjahre selig im

Herrn entschlafen.

Den 9. Jannar wurde im Priester-
Krankenhause ein Gottesdienst unter
dem Gebete der Armen und am 24. Ja-
nnar durch Veranstaltung der thcologi-
scheu Fakultät in der Uuivcrsitätskirchc

zum Troste seiner Seele ein Gottesdienst

gchaltcii.
Der Verstorbene war der Oheim des

Hrn. Sartori, welcher durch die

Gründung einer kath. Bn chhanlnng
in der Kaiserstadt sich bereits große

Verdienste um die katholischen Interessen

erworben hat und dem wir den besten

Fortgang wünschen. <4. 8,

>-l Der Jesuiten-Freund.
Ein Fabrikant erzählte einem Andern,
daß nach den Missionen viele Diebe

ihr gestohlenes Gut zurückgaben, und

daß dieß ein Beweis ihrer kraftvollen

Predigten sei. „Aber," erwiderte der

Andere, „glaubst du denn, daß die

Diebe dieß thun? Das erstatten die

Jesuiten, welche ungeheure Schätze bc-

sitzen, und geben es aus ihrem eigenen

Säckel znrück." Als ein Dritter dieß

borte, rief er: „Freund, wenn die Je-
stütcn nicht nur nichts stehlen, sondern

das von Andern Gestohlene aus Eigc-
ucm ersetzen, so wünschte ich, alle Leute

i» der Welt wären Jesuiten."

— Den Schuldendem wurde die

Gründung einer neuen Lehrer-Bildungs-
Anstalt in Wien von der Regierung

genehmigt.

Böhmen. Thätigkeit des Pia-
ì'istcnordcns. Dieser Orden zählt

Böhmen 13, in Mähren 8 und in
Schlesien 2, zusammen 23 Kollegien
vnd Residenzen, worin 228 Ordens-

Mitglieder leben, während 10 außerhalb
der Kollegien ihren Wohnsitz genommen.
Die Anstalten, welche in Böhmen vom
Piaristenvrden versehen werden, sind die

Dbcrgymnasicn in Prag, Lcitomischl,
^udweis und Brüx, die Untcrgymna
iien in Schlan, Schlackenwcrth, Jung-
dunzlau, Beneschau, Reichenau und

Duppaa, die Industrieschule in Hayda,
die Untcrrealschule in Brandcis und die

Hauptschule in Beraun. Außerdem sie-
den mit den 12 erstgenannten Anstal-
ie» mit Ausnahme von Bxüx, auch

noch Hauptschnlcn und überdies in
Prag eine Untcrrealschule, iu Budweis
ein Lehrerbildungsinstitut in Vcrbiu-
dnng. Die Gcsammtzahl aller Schüler
an den Lehranstalten der Provinz be-

trug im letzten Schuljahre 10,005.

Amerikir. In Ncw-?)ork bauen

die barmherzigen Schwestern ein

neues Kloster, dessen Front 700 Fuß
lang wird, und das ans 300,000 Dol-
lars zu stehen kommt. Ein reicher Ka

tholik in Louisville vermachte ihnen
25,000 Dollars.

Die neue Bencdikti ner - Abtei

St. John im Staate Minnesota in
Nordamerika erhält den Namen St.
Ludwigs-Abtei ans Dankbarkeit gegen
den großen Wohlthäter der Benediktiner-

Klöster Amerika's, König Ludwig I. von

Bayern. Am 12. Dez wurde der hoch-

würdige Hr, R. Rupert Scidciibusch aus

München ,nm ersten Abt erwählt.

Vom Biichertisch.

Nâllllâle preevm aà nsum Lemma-
riorum e Lrsviario, lilissuli et Ronti-
keali Romuno lleeerptum. 0um up-
probations orclinariiRribuixensis. Rri-
buiZi Lrisgovim, sumptibus bleràvr.
t866. Leiten VII u. 230. 8". ?reis
42 R>.

Ein Gebetbuch, das für seinen Zweck
so entsprechend als erwünscht ist, und
das wohl auch schon Theologen vor
dem Eintritt in's Seminar mit Nutzen
gebrauchen können. Da sie hübsch gc-
druckt ist, so eignet sich die Schrift auch

sehr zu Geschenken an Studircndc. Sie
enthält ziemlich Alles, was man für
ein Gebetbuch braucht und- im Anhang
findet sich auch der Ritus orllinationum
Eine Empfehlung dieses Manuale preeum
findet sich durchaus am Platze.

St. Joscphsblatt (herausgegeben von
»r. Lang iu München). Von den» in
München erscheinenden St. Josephs-
blatt liegt nun der dritte Jahrgang
fertig vor. Derselbe enthält außer 13
Erzählungen eine Menge anderer Auf-
sätze verschiedensten Inhaltes und die
ansehnliche Zahl von ncunundvicr-
zig großen wie kleinen Illustrationen.
Man wird dem Herausgeber das Zeug-
niß üicht versagen können, daß sein
Blatt bei der schönen Ausstattung und
dem enorm niedrigen Preise von nur
15 kr. (25 Cts. ohne Umschlag, 30Ets.

mit Umschlag) für den ganzen
Jahrgang billigen Anforderungen
wohl entspreche» könnte, und es ist nur
zu wünschen, daß es ihm durch erhöhte
Theilnahme Seitens v.s Hocbw, Clerus,
der HH Lehrer und anderer Freunde
des Volles möglich gemacht werde, sein
von vielen Seiten als zeitgemäß und
nützlich anerkanntes Unternehmen in
der bisherigen Weise fortzusetzen. Aller-
dings gehen jetzt schon in manche Pfar-
rei, selbst auf dem Lande, 100—200
Exemplare; aber leider muß auch be-

merkt werde», daß das ,S t. Io s cp h s
blatt' in vielen Gegenden kaum dem
Namen nach bekannt ist. Wenn in
jeder Pfarrei nur 10 Exemplare durch-
schnittlich gehalten würden, so ergäbe
sich das einen Absatz, lcr dem Heraus-
gcber es möglich machte, noch manche

wünschenswerthc Verbesserungen an dem

Blatte anzubringen, während er bei dem

gegenwärtigen, wenn auch bedeutenden
Absatz große Opfer zu bringen und
schwere Sorgen zu tra cn hat, um daS
einmal Begonnene mit Ehren und ohne
Rückschritt fortzuführen. Da das Blatt
auch jedem Schulkind unbedenklich in
die Hand gegeben werden kann, so wäre
schon durch Empfehlung desselben in den

Schulen die Möglichkeit einer weiten
Verbreitung desselben gegeben.*)

Inländische Mission.

I. Gewöhnliche Vereins -Beiträge.
Durch Hochw. Pfr. Rohn in Nohrdorf:

Beiträge aus der Pfarrei Fr. 43. 20

Durch Hochw. Pfrverw. Zurkinden
in Jaun:
Bom Piusvereine daselbst » 12. 40

Durch Hochw. Pfr. M. Egger in

St. Georgen:
u. von F. L. B. in St. Gal-

ten gesammelt „ 10. —

b. von einigen Dienstboten in

St- Gallen „ 6. —

c. von Altstätten im Nheinthal „ 2V. —

Durch Hochw. Pfr. Hermann in

Bremzarte» :

Sammlung in der Pfarrgmde. „ 75. —
Durch Hochw. Pfr. Amman» in

Hermetschwyl:
u. ans der Pfarrgemeinde „ II. 50

l>. von Ungenannte» 8. 50

Uebertrag laut Nr. 5: 4027. 00

Fr. 4814. 20

Der Kassiier:

P. Baimlvart.

Bestellungen besorgt die Expedition des
Münchner SonnbagSblattes und Georg Pfeiffer.
Bücher- und Zeitungsexpedient.
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Schweizerischer Pius-Berein.

Empfangs-Lescheinigunz.

s. Jahresbeitrag von den Ortsveretnen
Buochs und Bürgen, Rohrdorf, Jaun, Bronsch-
Höfen, Seinpach, Ermatingen, Nothenburg,
Großdietwyl mit Altbüren und Fischbach, Ba-
sel, Hermetschwyl.

d. Abonnement auf die Pius-Annalen von
den Ortsvereinen Buochs und Bürgen, Rohr-
dorf, Jaun, Bronschhofe», Sempach, Erma-
tingen, Rothenburg, Großdictwvl mit Altbüren
und Fischbach, Hermetschwyl.

Offene Corrcpondcnz. Geschichte der hl,

Communion;" ferner „Christlicher Wohltbä-
tigkeitssinn" werden verdankt und nächstens

benützt. — Der Aufsatz über das „Gebeis-
Apostolat erscheint in den Pius-Annalcn. —
Die Einsendung „über Holstein und Schles-

wig" bedauern mir nicht aufnehmen zu können.

Die Blätter haben wir bereits zurückgesandt.—

Da die „Kirchenordnung von St. Gallen" in

unsern Blättern bereits ausführlich besprochen

worden ist, so wollen wir unsere Leser mit
dem wörtlichen Tert dieser paragraphenreichen

Gesetzesfabnkation verschonen und senden das

uns gütigst mitgetheilte Aktenstück zurück. —
Eine Einsendung aus dem Thurgau mußte

auf nächste Woche verschoben werden.

Register und Titel des Jahrgangs
1866 werden nächstens den Abonnenten zuge-
sendet.

Für's katholische Predigt-Amt.

St. Hedtvigs-Vlntt.
VIII. Jahrgang 1867.

Preis des Jahrganges von
12 Heften 8 Fr.

Diese „Monatsschrift mit Altem und
Neuem aus dem Schatz der Kanzelberedtsam-
keil" ist von zahlreichen Stimmen der kath.
Presse, der Prov.-Z. f. Schl., Schweiz. K.-Z.,
dem Märk. K.-Bl., Schles. K.-Bl., Hippolit.
Oestrer. Volksfreund, kath. W.-Bl. Chtcajos,
den Tiroler Bl., Schl. Prov.-Bl. u. a. m.
als tüchtig, kernhaft und reichhaltig in ih-
ren altbearbeiteten wie neuesten Original-Pre-
digten und Skizzen, als höchst anregend
durch Originalität und Gedankentiefe, als
ganz entsprechend allen homiletischen Bc-
dürfnissen wie Anfordernngen der Neuzeit,
und bei alledem als außerordentlich billig
auf's Wärmste empfahlen. — Jahrlich 66 bis
76 Bogen Text; zu beziehen durch alle Buch-
Handlungen nnv Postanstalten hin Solo-
thurn bei Jent und Gaßmann). Heft
g—4 find bereits erschienen.

Berlin.
8 G. Jansen.

In der unterzeichneten Buchhandlung ist soeben erschienen und durch alle Buchhandlungen
zu beziehen:

Lreviarii roinà,
ex Dirocta 88. Ovncilii 'Irickentini restituti etc. Vum alkciis 8onct»rum

novi55>ime per 8ummvs I>ontiticC5 conce«gig.

Mit Approbation des hochw. bischöfl. Ordinariates Augsburg.
18. Schwarz- und Nothdruck. Mit 1 Titelstahlstich. Freis Fr. 2. 95.

Indem wir uns erlauben, die Aufmerksamkeit eines hochw. Klerus auf diese neueste
Auflage des lloroe àrose hinzulenken, bemerken wir hiezu, daß dieselbe im reichsten Maaße
alle diejenigen liturgischen und typographischen Vorzüge besitzt, welche den frühern Auflagen
schon längst die Anerkennung der Kritik und den Weg durch die ganze Welt gebahnt habe».

Die außerordentliche Vollständigkeit dieses vioroole erstreckt sich nicht nur auf die in
jüngster und ollcrjüngstcr Zeit herausgekommenen Feste, die sämmtlich — wie z. B. Imillàe.
concept., kestum 8. petri Vsoisü, 8. 8io<iooi5, ànxelse Illerieise, klorxsritse lllsrioe
àlacoone, loooais îisrcsaà, 88. Illsrt. lopvo. ksnli et 8oc., 88. Mart, lâpva. vtàti
sex etc. etc, — schon am treffenden Platze eingeschaltet sind, sondern außerdem noch auf eine
sehr große Anznhl kesto ex laàalto, so daß es sehr wenige Feste geben dürfte, die in diesem
Diurnale nicht enthalten sind.

Die Korrektheit und würdige Ausstattung unserer liturgischen Vcrlagsarttkel ist zu be-
kannt, als daß eine besondere Hervorhebung derselben nothwendig wäre; ès sei nur noch ge-
stattet, auf die Bequemlichkeit des Formats, den billigen Preis, sowie darauf hinzuweisen, ^

daß die Beqncmlichkcit des Betenden stets ein Hauptaugenmerk der liturgischen Redaktion bildete.
Die betreffenden Diözesanproprien sind entweder in der Vcrlagshandlung selbst erschienen, ;

oder werden ebenso wie Einbände von ihr billigst besorgt.

Für die herannahende Fastenzeit bringt dieselbe ihr:

vküoiuin kebàomaàe sanetae
8. Schwarz- und Nothdruck mit Titelkupfer. Preis Fr. 3. 15. einem hochw. Klerus in em-
pfehlende Erinnerung, und bemerkt zugleich, daß vom

Lantus eoelkLÎAZtîeus
8ktZIK Kiààk ?g,88Ì0HÌ8 D. Is. vd.,

kl. Fol. Schwarz- und Rothdruck mit Titclvignettc, gegenwärtig eine neue Auflage im Drucke
ist, die noch frühzeitig genug für nächste Chnrwochc die Presse verlassen wird; jedenfalls
wird dieselbe — es darf dies ohne Ruhmrecrigkeit gesagt werden — in Bezug auf Korrektheit,
Exaktheit des Noten-Drucks und künstlerische Ausstattung durch Jntzialien, Vignetten ,c. alle
andern Ausgaben weit hinter sich lassen.

Wir bitten um zahlreiche Bestellungen

7 Jos. Kösel'sche Buchhandlung in Keuchten.

Unterzeichnete Buchhandlung nimmt Bestellungen auf die vom Hochw.

Herrn Bischof Ketteler demnächst erscheinende Schrift:

„Unsere Lage in Deutschland nach dem Kriege von
186S. Eine katholische Stimme." M«-à »Fr.>

entgegen nnd liefert die Exemplare sofort nach Erscheinen.

Dieses Werk eines unserer hervorragendsten Kirchenfürsten, dessen frühere politischen und
socialen Schriften beweisen, mit welchem klarem Blicke der Verfasser die Lage Deutschlands
übersieht und mit welcher Schärfe des Geistes er sie beurtheilt, wird ohne Zweifel eenen sehr
großen Absatz haben, und bitte ich deshalb, um die Effectuirung der Bestellungen rechtzeitig
ermöglichen zu können, baldigst Ihre gütigen Aufträge einzusenden.

Hochachtungsvollst

Ko Wocrl'sche Buch- und Kunsthandlung
iu Zürich.

Expedition und Druck von H. 8chwmdimann in 8olothurn.


	

